
das Verhältnis von Chancen und Risiken
weiter optimiert werden kann2. Bei den
zunächst diskutierten Problemen im
Gründungskontext, den Friktionen und
subjektiven Gründen des Scheiterns han-
delt es sich um die Selbsteinschätzun-
gen der Geförderten.

Gründe für das Scheitern

Für die Begleitforschung sind diejenigen
Geförderten, die zum Untersuchungs-
zeitpunkt ihre berufliche Selbständigkeit
schon wieder aufgegeben hatten, ebenso
interessant wie die erfolgreich verlaufe-
nen Gründungen. Denn gerade aus ihren
Erfahrungen und Einschätzungen lassen

Potentielle Einflussfaktoren

Existenzgründer und ihre Erfolgsfakto-
ren haben vor allem eines gemeinsam:
Heterogenität. Tatsächlich steht die Fül-
le möglicher Einflussgrößen der Vielfalt
von Unternehmensideen und Hintergrün-
den der Start-ups in nichts nach. Anstelle
einer allgemein anerkannten �Grün-
dungstheorie� können deshalb allenfalls
Hauptkategorien von Untersuchungs-
ansätzen1 einen theoretischen Bezugs-
rahmen zur Erklärung des Gründungs-
erfolges herstellen (vgl. Abbildung auf
Seite 2).

Zwei Untersuchungswege

Die IAB-Studie zum Überbrückungsgeld
integriert diese Erklärungsansätze und
nähert sich den Determinanten des
Gründungserfolges von zwei Seiten:
Neben einer multivariaten Analyse führt
ein zweiter, eher pragmatischer Weg des
Erkenntnisgewinns über die direkte Be-
fragung der Betroffenen. Der bisher zu-
gängliche Erfahrungszeitraum der vor-
mals geförderten Gründer von durch-
schnittlich rund drei Jahren in Selbstän-
digkeit liefert erste Anhaltspunkte, wie
für die neu gegründeten Unternehmen

Ø Existenzgründer, die vorher ar-
beitslos waren, können vom Ar-
beitsamt finanziell unterstützt wer-
den. Das IAB hat untersucht, wel-
che Faktoren möglicherweise zu
höheren "Überlebensraten" bzw.
zum Misserfolg dieser Gründer füh-
ren.

Ø In einer Befragung machten die
Geförderten vor allem ökonomi-
sche Ursachen für ein Scheitern ver-
antwortlich. Aber auch erfolgreiche
Gründer gaben an, ihren Kapitalbe-
darf anfangs unterschätzt zu haben.

Ø Mit einer multivariaten Analyse
wurden aber auch einige Erfolgs-
faktoren gefunden. Günstige Aus-
sichten bei der Existenzgründung
aus Arbeitslosigkeit haben insbe-
sondere verheiratete Männer mitt-
leren Alters, die Berufserfahrung
und viel Startkapital mitbringen, ein
hohes Überbrückungsgeld vom Ar-
beitsamt erhalten und nicht im
Dienstleistungssektor tätig werden.

Ø Der Einfluss dieser Merkmale ist
unterschiedlich groß und nicht im-
mer statistisch signifikant. Zufälli-
ge Kausalitäten und kaum messbare
�weiche� Faktoren (z.B. die alles
entscheidende Gründungsidee) er-
schweren die Interpretation der
Analyseergebnisse.

Ø Diese zeigen jedenfalls, dass fi-
nanzielle Förderung zwar eine not-
wendige, allein aber nicht hinrei-
chende Voraussetzung für den Grün-
dungserfolg bei Arbeitslosen ist.

Mit dem Überbrückungsgeld (§ 57 SGB III) können Arbeitslose, die sich be-
ruflich selbständig machen wollen, vom Arbeitsamt unterstützt werden. Ne-
ben grundsätzlichen Informationen über die Teilnehmer des Förderpro-
gramms und insbesondere über deren Verbleib ist die Frage nach den erklä-
renden Wirkungsmechanismen von großem Interesse. Kausalanalysen sollen
die Hintergründe und Ursachen von Erfolg und Misserfolg ermitteln und so
dazu beitragen, die �Überlebensraten� der Geförderten und damit die Effizi-
enz des Förderinstruments zu verbessern.

Existenzgründungen

Das Geheimnis des Erfolges
Ausschlaggebend ist eine angemessene Ausstattung mit
Human- und Startkapital � Förderung allein reicht nicht aus

Frank Wießner

Ausgabe Nr. 5 / 28.3.2001

1 Vgl. z.B. Brüderl et al. (1996), Dietrich (1998)
2 Zum Untersuchungsdesign und den Befunden
der Kausalanalysen siehe auch Wießner (2001)
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Expertenbefragungen wurde mehrfach
darauf hingewiesen, dass der Kapitalbe-
darf von den Gründern häufig unter-
schätzt wird. Diese Schwäche kann auch
konzeptionell durch die gängigen Förder-
programme bedingt sein. Denn deren
vorgegebene Finanzierungsstruktur ist
oft unzureichend. In aller Regel werden
nämlich nur Investitionsgüter finanziert,
während Verbrauchsmaterialien und wei-
tere, in der Startphase anfallende Fixko-
sten unberücksichtigt bleiben. Auch se-
hen sich viele Gründer schlichtweg über-
fordert, ihren Kapitalbedarf über Jahre
hinaus abzuschätzen und entsprechende
Verbindlichkeiten auf sich zu nehmen.
Finanzierungsprobleme aus der Grün-
dungsphase wurden oft verschärft durch
die schlechte Zahlungsmoral der Kun-
den. Sie stellen Gründerpersonen und
Unternehmenskonzepte gleichermaßen
auf die Probe. Trotz positiver Gutachten
externer Fachleute � einer formalen Zu-
gangsvoraussetzung zum Überbrü-
ckungsgeld � machten fast 14 % der Be-
fragten als Grund für ihr Scheitern auch
ein falsches Unternehmenskonzept
(mit-)verantwortlich.

Hinter familiären und persönlichen
Gründen, die jeweils für rund jeden
Zehnten der gescheiterten Existenz-
gründer (mit-)ausschlaggebend für den
Ausstieg waren, stehen in etlichen Fäl-
len gesundheitliche Probleme, die hohe
Arbeitsbelastung und die zeitliche Inan-
spruchnahme, sowie die Aussicht auf
Rückkehr in ein abhängiges Beschäfti-
gungsverhältnis. Familiäre Gründe wer-
den von Frauen deutlich häufiger genannt
als von Männern. Offensichtlich spielt
bei Frauen die Doppelbelastung durch
Familie und Beruf eine größere Rolle.

Mutmaßlich hätte ein Teil dieser Frik-
tionen durch intensivere Vorbereitung
und detailliertere Geschäftspläne redu-
ziert werden können. Diese Einschätzung

sich wertvolle Hinweise und Erkennt-
nisse für nachfolgende Gründergenera-
tionen gewinnen. Darüber hinaus liefern
diese Daten Informationen darüber, wie
durch flankierende und unterstützende
Maßnahmen Marktzutritt und Konsoli-
dierung erleichtert, wie Misserfolge ab-
gefedert bzw. vermieden werden können.

Für die Aufgabe ihrer beruflichen Selb-
ständigkeit gaben die Befragungsteil-
nehmer vor allem ökonomische Gründe
an. Zugleich fällt auf, dass kaum einer
der Geförderten über (berufs-)fachliche
Mängel stolperte. Die meisten, die sich
selbständig machen, verstehen ihr
�Handwerk�. Defizite bestehen vor-
nehmlich im Hinblick auf unternehme-
rische Kompetenz. Wie die Tabelle zeigt,
wurde �Auftragsmangel� am häufigsten

für das Scheitern verantwortlich ge-
macht. Dies kann als ein Hinweis auf la-
tente unternehmerische Schwächen ver-
standen werden. Denn oft verbergen sich
hinter Auftragsmangel beispielsweise
konzeptionelle Mängel im Angebot, un-
zureichende Anpassung an die Bedürf-
nisse des Marktes, kein klar definiertes
Leistungsspektrum oder auch Schwierig-
keiten bei der Kundenakquisition � kurz
gesagt ein schlechtes Marketing.

Neben unzulänglicher Unternehmer-
kompetenz liegen weitere Schwächen der
Gründungen im Finanzierungsbereich. In

Gründe des Scheiterns - Anteile in %

Auftragsmangel 42,8 

Finanzierungsengpässe 31,4 

sonstige wirtschaftliche Gründe 22,3 

Unternehmenskonzept 13,7 

familiäre Gründe 10,4 

persönliche Gründe 11,0 

sonstige Gründe 17,6 

(n = 1139 Fälle; Mehrfachnennungen möglich)

(Personenorientierte  Ansätze)

(Umfeldorientierte Ansätze)
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wurde im Großen und Ganzen auch von
denjenigen bestätigt, die zum Befra-
gungszeitpunkt noch selbständig waren.
Offenbar waren in der Vorbereitungs-
phase die Kosten- und Finanzierungs-
probleme von den Existenzgründern un-
terschätzt worden.

Multivariate Analyse

Soweit die Selbsteinschätzungen der
Gründer. Im Folgenden sollen die Be-
stimmungsfaktoren des Erfolges der mit
Überbrückungsgeld geförderten Neu-
gründungen mit Hilfe eines so genann-
ten multivariaten Logit-Modells (= logi-
stische Regression, s. Kasten S.3) genau-
er ermittelt werden. Als abhängige Grö-
ße wird dabei vereinfachend der Verbleib
in Selbständigkeit betrachtet. Dieses
Merkmal ist empirisch vergleichsweise
leicht und zugleich zuverlässig feststell-
bar. Doch können allein daraus keine
Aussagen über die Qualität und Nach-
haltigkeit des neugegründeten Unterneh-
mens abgeleitet werden. So ist es bei-
spielsweise auch denkbar, dass die selb-
ständige Tätigkeit nur noch nebenberuf-
lich oder in Teilzeit ausgeübt wird. Eben-
falls unberücksichtigt bleibt bei dieser
Variante die für den Einzelnen sicher
nicht unwichtige Frage, ob das Unterneh-
men eine ausreichende Lebensgrundla-
ge erwirtschaftet. Für eine umfassende-
re Evaluation wurden weiterhin zusätz-
liche Beschäftigungseffekte, die soziale
Absicherung der Gründer sowie die wirt-
schaftliche Entwicklung der neugegrün-
deten Unternehmen berücksichtigt.3

Das Geheimnis wird gelüftet

Stark vereinfacht liefert die Regressions-
analyse folgenden Befund:

Existenzgründungen aus der Arbeitslo-
sigkeit haben vor allem dann günstige Er-
folgsaussichten, wenn sie getätigt wer-
den von...

Ø einem Mann mittleren Alters (35 � 45
Jahre), der verheiratet ist bzw. mit einer
Partnerin zusammenlebt,

3 Zur Bewertung des Fördererfolges auf der
arbeitsmarktlichen Makroebene wurde versucht,
mögliche unerwünschte (Neben-)Wirkungen wie
Verdrängungs- oder Mitnahmeeffekte abzuschät-
zen sowie eine Kosten-Nutzen-Analyse durchzu-
führen, s. ausführlich Wießner (2001).
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Existenzgründer oder solche, die mit Le-
bensgefährten zusammenleben, haben
gegenüber Alleinstehenden etwa 1,5-
fach bessere Erfolgsaussichten. Anschei-
nend können Zusammenlebende in hö-
herem Maße von der Unterstützung
durch familiale Netze profitieren als Al-
leinstehende.

Hilfreiche Erfahrungen aus früheren
beruflichen Tätigkeiten sind gleichfalls
erfolgsrelevant. Interessanterweise zeigt
sich gerade die Einschätzung der ver-
wertbaren Erfahrungen durch Außen-
stehende als höchst signifikant, während
die Selbsteinschätzung der Befragungs-
teilnehmer statistisch unbedeutend aus-
fällt. Der starke Einfluss der Fremdein-
schätzungen deutet darauf hin, dass ex-
terne Fachleute durchaus in der Lage sein
können, die Erfolgsaussichten eines
Gründungswilligen zutreffend zu taxie-
ren. Dagegen konnte die Selbstauskunft
der Gründer zum Ausmaß verwertba-
rer beruflicher Kenntnisse kaum We-
sentliches zum Erkenntnisgewinn beitra-
gen.

Weder für berufliche noch für sektorale
Mobilität konnte ein signifikanter Ein-
fluss auf den Gründungserfolg festge-
stellt werden. Gleichwohl werden durch
einen Branchenwechsel die Erfolgsaus-
sichten tendenziell verschlechtert. Mit-
hin indizieren Mobilität und Flexibilität
allein weder Erfolgsaussichten noch ge-
statten sie Rückschlüsse auf die unter-
nehmerischen Dispositionen der Grün-
der. Möglicherweise sind die Zusam-
menhänge zwischen den verschiedenen
Einflüssen in der Realität auch wesent-
lich komplexer, als in der Modellspezi-
fikation angenommen4. So bleiben bei-
spielsweise situative Gegebenheiten und
individuelle Motivationsmuster für be-
rufliche bzw. sektorale Mobilität zum ge-
genwärtigen Kenntnisstand ebenso un-
berücksichtigt wie örtliche (infra-)struk-
turelle oder konjunkturelle Einflüsse.
Auch können die Unternehmer auf den
unterschiedlichsten Wegen, z.B. über so-
ziale Netzwerke oder persönliche Inter-
essen und Hobbies, auf mobilitäts- und
gleichermaßen erfolgsrelevante Informa-
tionen zugreifen, die der Untersuchung
nicht zugänglich sind.

Ø der einen Großteil seiner bisherigen
beruflichen Kenntnisse auch bei seiner
selbständigen beruflichen Tätigkeit ein-
setzen kann und dessen Berufserfahrun-
gen auch von externen Sachverständigen
als hilfreich eingeschätzt werden,

Ø der sich nicht im Servicesektor nie-
derlässt und auch keinen Dienstleis-
tungsberuf ausübt,

Ø der ein hohes Überbrückungsgeld be-
zieht und sich mit möglichst viel Start-
kapital selbständig macht

Ø und der sein Unternehmen in den neu-
en Bundesländern gründet (zumindest
war dies bis zur Mitte der Neunziger Jah-
re noch ein leichter Vorteil).

Diskussion
der Erfolgsfaktoren

Es ist klar, dass diese stark verkürzte
Darstellung der Ergebnisse viele Fragen
aufwirft und teilweise auch Widerspruch
provoziert. Eine kurze Diskussion der ins
Analysemodell einbezogenen Merkma-
le ist daher unerlässlich.

Die erste der untersuchten Größen, das
Geschlecht der Gründerperson, weist
keinen signifikanten Einfluss auf den
Gründungserfolg auf und ist damit im
engeren Sinne nicht als erfolgsrelevant
zu betrachten. Zwar gibt es Hinweise
darauf, dass Frauen im Vergleich zu
Männern einem höheren Risiko des
Scheiterns ausgesetzt sind, doch kann
dieses Ergebnis auch rein zufälliger Na-
tur sein.

Das Alter der Gründerperson ist im sta-
tistischen Sinne ebenfalls unbedeutend.
Die Vorzeichen der Regressionskoeffi-
zienten indizieren jedoch sowohl für jun-
ge (unter 30 Jahre) als auch für ältere
(55 Jahre und älter) Gründer geringere
Erfolgsaussichten als für die mittlere Al-
tersgruppe. Mutmaßlich fehlt den Jun-
gen (noch) die ausreichende Erfahrung
für den Schritt in die Selbständigkeit.
Möglicherweise stehen die Jüngeren
aber auch anderen Erwerbsalternativen
wie der Rückkehr in abhängige Be-
schäftigung besonders aufgeschlossen
gegenüber. Für sie sind solche Wechsel
sicher auch relativ leicht realisierbar.
Jüngeren ist deshalb von der Gründung
eines eigenen Unternehmens nicht
grundsätzlich abzuraten, doch sollte der
Schritt in die Selbständigkeit � mit Blick
auf die beruflichen Perspektiven und die
individuelle soziale Absicherung � reif-
lich überlegt werden.

Bei den älteren Gründern wurden dage-
gen nicht nur Firmenpleiten, sondern
auch Übergänge in den Altersruhestand
als Grund für die Aufgabe der selbstän-
digen Tätigkeit registriert. Auch kann es
sich im fortgeschrittenen Alter als
schwierig erweisen, längerfristige Kre-
dite zu erhalten. Umgekehrt konnten die
Jüngeren oft auch noch keinen ausrei-
chenden Kapitalstock ansparen bzw. ha-
ben sie größere Probleme bei der Auf-
bringung von Darlehnssicherheiten.

Indes erweist sich der Einfluss des Fa-
milienstandes auf den Gründungserfolg
als höchst signifikant. Verheiratete

4 Es wurden zusätzliche Modellrechnungen un-
ter Berücksichtigung entsprechender Interak-
tionsterme durchgeführt, s. Wießner (2001).

Hintergrund-Information zur logistischen Regression

Ein logistisches Regressionsmodell stellt fest, ...

Ø ob die erklärenden Variablen einen signifikanten, d.h. im statistischen Sinne nicht-
zufälligen Einfluss auf die Zielgröße haben,

Ø in welche Richtung dieser Einfluss wirkt (positives oder negatives Vorzeichen
des Regressionskoeffizienten) und

Ø welche Wahrscheinlichkeit sich für den Eintritt des untersuchten Zustandes (hier:
Verbleib in Selbständigkeit) bei einer bestimmten Merkmalskombination im Vergleich
zu einer Referenzkategorie ergibt (�odds ratio� oder logarithmierter Regressions-
koeffzient).

Ø Weiterhin kann die �Gesamterklärungskraft� des Modells ermittelt werden (�Pseu-
do-R2�). Sie gibt an, welcher Anteil des Gründungserfolges durch die im Modell
untersuchten Einflussgrößen bestimmt wird. Oder umgekehrt: Inwieweit ist der Er-
folg auf exogene Faktoren zurückzuführen, die nicht kontrollierbar sind?

Eine ausführliche Diskussion der regressionsanalytischen Befunde wie auch der
methodischen Probleme findet der interessierte Leser bei Wießner (2000).
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Von Interesse war in diesem Kontext
auch, inwieweit der Erfolg von der
Gründungsbranche abhängt und ob wo-
möglich sogar bestimmte �Erfolgs-
berufe� identifiziert werden können. All-
gemein ist sowohl auf beruflicher als
auch sektoraler Ebene eine starke Schief-
lage zu erkennen. Denn drei von vier der
Geförderten üben einen Dienstleistungs-
beruf aus und sogar an die 80 Prozent
von ihnen haben sich im Servicesektor
selbständig gemacht. Das Logit-Modell
zeigt zunächst - wenn auch ohne statisti-
sche Signifikanz - dass Dienstleistungen
im allgemeinen eher ungünstige Start-
bedingungen bieten. So stehen beispiels-
weise im Bereich Kredit und Versiche-
rung die Erfolgsaussichten nur etwa halb
so gut wie im primären oder sekundären
Sektor.

Die Dienstleistungen bieten durch die oft
niedrigen Einstiegsbarrieren ein vorder-
gründig attraktives Gründungsumfeld.
Zugleich gewinnt dadurch jedoch der
Wettbewerb eine Intensität, die offenbar
weder durch Nischenstrategien noch
durch berufliche oder sektorale Mobili-
tät vollständig kompensiert werden kann.
Mit anderen Worten: Aus Märkten, in die
man leicht eintreten kann, wird man auch
ebenso leicht wieder verdrängt. Rigide
Markt- oder Berufsordnungen, wie sie
etwa im Handwerk zu finden sind, oder
auch finanzielle Hürden, wie sie bei der
Gründung eines Produktionsbetriebes
häufig auftreten, fungieren zugleich als
Regulativum. Die protektionistische
Wirkung solcher Barrieren blockiert
oder erschwert weitere Marktzutritte,
schützt zugleich aber die etablierten
Anbieter.

Die Fördervarianten5 �altes Recht�
versus �neues Recht� repräsentieren den
leistungsrechtlichen Hintergrund. Da das
Überbrückungsgeld für die so genann-
ten �Neufälle� grundsätzlich in Höhe des
Arbeitslosengeldes bewilligt wurde, ge-
stattet die Förderung zumindest für die-
se Teilgruppe direkte Rückschlüsse auf
das vormalige Erwerbseinkommen. In-
direkt lassen sich so auch Hinweise auf
die vormalige berufliche Position des
Geförderten ableiten.

Zwar erweisen sich die Förderkonditio-
nen insgesamt nicht als statistisch rele-
vant für den Gründungserfolg. Doch
schneiden Gründer, die zu den �alten�

und weniger günstigen Bedingungen
gefördert wurden, besser ab als diejeni-
gen, die in den Genuss der komfortabler
ausgestatteten �neuen� Förderung ab
August 1994 kamen6. Die Erfolgswahr-
scheinlichkeit nimmt aber zugleich auch
mit steigender Höhe des Überbrück-
ungsgeldes zu. Zumindest für die nach
�neuem Recht� Geförderten ist dies kein
Widerspruch, aber auch kein Beleg für
eine herausragende Schlüsselfunktion
der Förderung im Hinblick auf den Er-
folg. Da das Überbrückungsgeld jedoch
vor allem für die Sicherung des Lebens-
unterhaltes und nicht als Anschub-Finan-
zierung gedacht ist, sollte es besser zu-
sammen mit der gesamten Kapitalaus-
stattung der Gründer betrachtet werden.

Denn die Höhe des verfügbaren Start-
kapitals erweist sich als entscheidende
Einflussgröße. Schon ein Kapitalstock
von 25.000 DM verdoppelte die Erfolgs-
aussichten gegenüber einer Gründung
ohne Kapital7. Bei einem Startkapital
von 100.000 DM oder mehr sind die
Chancen sogar vier mal so hoch. Die her-
ausragende Bedeutung der verfügbaren
Finanzmittel entspricht der allgemeinen
Lebenserfahrung und erscheint insofern
nicht allzu überraschend. Zugleich ist
aber zu bedenken, dass Unternehmen mit
100.000 DM Startkapital oft ganz ande-
re Charakteristika aufweisen als die
�low-budget start-ups�.

Der letzte im Modell untersuchte Ein-
flussfaktor, die Herkunftsregion der
Gründerpersonen, ist ebenfalls signifi-
kant wichtig. Demnach hatten die Geför-
derten im Untersuchungszeitraum in
Ostdeutschland bessere Chancen als die

5 Nach der Gesetzesänderung zum 01.08.1994
wird zwischen �Altfällen�, die nach dem bis zu
diesem Zeitpunkt geltenden Förderrecht behan-
delt wurden, und �Neufällen�, die in den Genuss
einer deutlich komfortabler ausgestatteten För-
derung kamen, unterschieden.
6 Ein entsprechender Erklärungsansatz für die-
sen auf den ersten Blick paradoxen Befund wird
bei Wießner (2001) ausführlich diskutiert.
7 Aus betriebswirtschaftlicher Sicht sind Unter-
nehmensgründungen ohne Startkapital nicht mög-
lich. Möglicherweise blieben in die Gründung
eingebrachte Sachanlagen unberücksichtigt, oder
die Befragten wollten zum Ausdruck bringen,
dass kein zusätzliches Startkapital (= Fremdka-
pital) erforderlich war. Gleichwohl weist diese
Aussage auf betriebswirtschaftliche Defizite bei
zumindest einem Teil der Geförderten hin.

Überbrückungsgeld-Empfänger in den
alten Bundesländern. Mit Blick auf die
Arbeitsmarkt-Kennziffern ist dieser Be-
fund zunächst erstaunlich. Andererseits
ist es vorstellbar, dass Existenzgründer
in den Jahren 1994/95 noch immer vom
Vereinigungs-Boom profitieren konnten
und auf Märkte trafen, die noch längst
nicht gesättigt waren.

Weitere Überlegungen

Von Interesse sind allerdings auch die-
jenigen Merkmale, die nach vorangegan-
genen Analysen nicht mehr als potenti-
elle Erfolgsdeterminanten berücksichtigt
wurden. Im statistischen Sinne spielen
beispielsweise zentrale Humankapital-
größen wie Schulabschluss, berufliche
Ausbildung und vormalige Stellung im
Beruf kaum eine Rolle für den Grün-
dungserfolg. Durchaus naheliegende
Zusammenhänge können mithin rein zu-
fällig sein. Vielleicht wird aber auch die
Bedeutung von Schulbildung für den un-
ternehmerischen Erfolg schlichtweg
überschätzt, zumal die Schulzeit bei ei-
nem Großteil der Geförderten bereits
Jahrzehnte zurückliegt. Auch ist denk-
bar, dass die Schlüsselgröße �unterneh-
merspezifisches Humankapital� durch
die verfügbaren Merkmale nicht beson-
ders gut abgebildet wird. Zudem findet
der unternehmerische Wettbewerb ge-
wöhnlich nicht zwischen, sondern inner-
halb bestimmter Märkte, Branchen oder
Berufe statt, so dass Bildungsvorteile
relativiert werden.

Der �unerklärte Rest�

Das Logit-Modell macht vor allem zwei-
erlei deutlich: Zwar wirken die unter-
suchten Einflussfaktoren weitgehend in
die erwartete Richtung, doch sind nicht
alle Einflüsse so ausgeprägt, dass sie
nicht auch zufälliger Natur sein könnten.
Besonders unbefriedigend ist die ver-
gleichsweise geringe Gesamterklärungs-
kraft des Modells. Denn zum größten
Teil sind für den Gründungserfolg so
genannte modellexogene Größen maß-
geblich, Einflussfaktoren also, die sich
unserer regressionsanalytischen Kon-
trolle weitgehend entziehen.

Aus der Alltagserfahrung ist bekannt,
dass die wirtschaftliche Prosperität ei-
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nes Unternehmens oftmals von sog.
�weichen Faktoren� im Betrieb und in
dessen Umfeld sowie von �soft skills�
der Gründerperson abhängt. Der Unter-
suchung sind jedoch Merkmale wie per-
sönliche Überzeugungskraft oder Ver-
handlungsgeschick nicht zugänglich. Das
Gleiche gilt für Umfeldfaktoren wie etwa
die räumliche Lage eines Geschäftes,
Schaufenster, Dekoration, Parkmöglich-
keiten etc. Diese trivialen Beispiele zei-
gen gleichzeitig auch die Grenzen des
Ansatzes auf. Die Erfolgsrelevanz sol-

Rund drei Jahre nach der Gründung ent-
sprechen die Überlebensraten der Über-
brückungsgeld-Empfänger in etwa denen
der nicht geförderten Gründer. Dies
spricht dafür, dass Startchancengerech-
tigkeit und die Abfederung besonderer
Härten (zumindest einigermaßen) er-
reicht werden können. Es bestätigt auch,
dass vorübergehende Arbeitslosigkeit für
den unternehmerischen Erfolg kein Aus-
schlusskriterium ist.

Aus Sicht des einzelnen Förderteilneh-
mers ist diese Art der Unterstützung oh-
nehin kaum noch wegzu-
denken: Gegenwärtig
startet rund jeder fünfte
Existenzgründer aus der
Arbeitslosigkeit. Gleich-
wohl zeigt die Analyse,
dass Förderung allein
noch keine erfolgreichen
Unternehmer gebiert.
Eindringlich zu warnen
ist daher vor der Vorstel-
lung, durch expansive
Förderung könnten dau-
erhafte Existenzgründungen in nahezu
beliebiger Zahl initiiert werden.

Insgesamt betrachtet müssen die Aussa-
gen zur Wirkung des Förderinstruments
auf den Arbeitsmarkt unter Vorbehalt be-
trachtet werden. Ohne eine geeignete
Vergleichsgruppe können nämlich die
Nettoeffekte des Überbrückungsgeldes
auch nicht annähernd beziffert werden.
Neben der Mitnahme der Förderung

cher Faktoren kann nur durch vertiefen-
de Einzelfallstudien untersucht werden.

Sicherlich schaffen die oben diskutier-
ten �harten� wie auch �weichen� Ein-
flussgrößen Rahmenbedingungen, die
den Gründungserfolg begünstigen kön-
nen. Alleine sind sie jedoch noch nicht
hinreichend für den Erfolg. Denn die al-
les entscheidenden Faktoren bleiben
nach wie vor eine zündende Grün-
dungsidee und ein solides Konzept
(�Business Plan�) zu deren Umsetzung.

wäre die ermittelte Bruttowirkung des
Programms weiterhin um Verdrängungs-
und Substitutionseffekte zu saldieren.
Auch zu den möglichen Erträgen alter-
nativer Mittelverwendungen sind keine
Einschätzungen möglich.

Ohne Zweifel ist das Überbrückungsgeld
eine notwendige und gleichermaßen
wichtige Unterstützung für gründungs-
willige Arbeitslose. Die Etablierung ei-
ner Kultur der Selbständigkeit in der
Bundesrepublik sollte sich indes nicht
auf Arbeitslose mit �unemployment

push� beschränken. �Neue
Gründerzeiten� bedürfen
darüber hinaus flankieren-
der Unterstützung seitens
der Wirtschaftspolitik, der
Strukturpolitik und der Bil-
dungspolitik. Ein inte-
grativer Ansatz kann aber
nur dann gesamtwirt-
schaftlichen Nutzen stif-
ten, wenn die öffentlichen
Hilfen im Bereich des
Humankapitals und der

Gründungsfinanzierung kombiniert wer-
den, ohne dabei die Mechanismen freier
und zugleich sozialer Marktwirtschaft
außer Kraft zu setzen. Gleichwohl recht-
fertigen der Druck des Arbeitsmarktes
wie auch die Erträge der bisherigen Ini-
tiativen weitere Anstrengungen. Denn er-
folgreiche Existenzgründer von heute
sind die Arbeitgeber von morgen.
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